
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 33 (1917)

Heft: 20

Artikel: Wände in Holz [Schluss]

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-576921

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-576921
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ftï. 20 Stfoßr. fdßueii. ©rtttbh)i.»3ettnnft („tDteiftecbfatt") 279

fö baß ber leßtjäßrige ©otalauSfußrroert bie Höße non
550,000 gc. erreichte. Aucß In gejagten Schwellen ging
bet jcßroeijerifcße @çport faft auSfdjlteßticß nacß granfcetdj.

®ie SBretter. ©S rechtfertigt fid), ben Brettern blefeS
Saßr etne eigene Stubrif jujuroelfen, benn if)t ©jçport bat
«ine Höße erreicht, bte nor bent Krieg fein SMenfcß je
geahnt fjcttte. 93oran ßedeit mit ble eigenen Fretter,
bte einen ©infußrroert non 730,000 granfen erreichten,
gegen nut 331,000 im S3orjahre. ©aS ©tnfufjrgeiüid^t
ethößte ßcß oott 15,000 auf 32,000 ©oppeljentner, jo
baß bet S^port non eigenen Sörettern als reichlich oer=
boppelt gelten fann. Unfer Hauptlieferant in eigenen
Brettern tft ößerreich Ungarn mit runb 85 % bei 3nv
Portes, roäßrenb auf ©eutfcßlanb jirfa 15% entfallen.
®le ÀuSfutjr non eichenen SBrettern ift naturgemäß ge»

Ungfflgig unb befcßränft ßcß auf ben ©j;port nach grant»
*elcß in einem Quantum non 1652 ©oppeljentnern mit
25,000 granfen Ausfuhrwert.

3Crtbere 8aubholj»53retter, bie ebenfalls jur
pauptfac^e auS Qßetretcß » Ungarn fommen, haben ßcß

m bet @lnfußr nic^t bebeutenb gehoben, nämlich non
16,100 auf 18,400 ©oppeljentner, tnbeS ber ©tnfußr»
Wert etne gunaßme non 180,000 auf 339,000 granfen
etfu^r. ©te Ausfuhr ßeßt aOerblngS anbetS auS. ©ort
tonßatteren mir eine ©eroicßtSjunaßme non 65,300 auf
86,500 ©oppeljentner, unb etne parallel bamit geßenbe

SBerterßößung non 1,27 auf 1,44 SRillionen granfen.
^tojentual ben größten Anteil bei fcßroeijerifcßen ©j.
Portes non Saubßoljbrettern nimmt Italien ab, unb
jroat 55 %, eS folgt granfretcß mit 35 %, roäßrenb ber
^eft oon 10 °/o auf baS ©eutfcße Steicß entfällt.

©te @lnfußr non Stabelßoljbrettern flieg geroicßts»

mäßig non 158,000 auf 253,000 ©oppeljentner, aud)
fte flammt jur Haupt fache atiS ÖßerreidpUngacn, nämlich
Ju 85 o/o, roäßrenb 10 % auf ©eutfcßlanb, ber Steß auf
bie SSeretnigten Staaten unb Schweben entfallen, ©te
ußroetjerifcße Ausfuhr non Stabelßoljbrettern ift bteSmal
bas „©teignis ber Saifon", erreldjt ße bod^ ein ©jport»
getöidjt »on 3,89 3Riaionen ©oppeljentner, gegen nur
1.35 Sttillionen anno 1915. ©er 2Bert bat infolgebeffen
Une ©tßößung non 15,24 auf 53,0 SRidionen granfen
®*teic^t. Söer hätte nocß not menigen faßten baran ju
fönten geroagt, als mir jebeS Sfaljr für eine Steiße non

Millionen ^Jtabell)oIjbretter einführten, baß unfet: fionb
Unft fflx ben enormen betrag non 53 ÜRidionen Stabel»

Wjbretter ausführen fönnte? ©tefe rieftge Ausfuhr ging

^ 60 o/o „ach granfretcß, ju 35 % nach Stalten, roäß»

Sjb f,ch ber geringfügige Steß auf etne Stetße fleiner
Abnehmer nerteilt. _.

©te greife ber nerfchiebenen Sretterforten haben ftd)
•n ber SBericßtSjelt folgenbermaßen gehaltet:

^mportroert ©gportroert
^"hene Fretter gr. 22.86 gr. 15.14 pro 100 kg

»oljbretter „ 18.40 „ 16.59 „ 100 „
^abelholjbretter. „ 13.42 „ 13.61 „ 100 „

® u f 4 ® 1 n e r e i to a t e n. ©te @lnfußr blefer gabrt»

ff* tft mle früher nicht febr bebeutenb, bagegen hat fleh
'* .Ausfuhr recht bemerfenSmert gehoben, unb jroar

w^mäßig non 2200 auf 8600 ©oppeljentner, n»äh=

6i« .ber gjportroert eine ©rßößung non 296,000 auf

,„.000 gr. erfuhr, ©er Hauptanteil ber Ausfuhr eut-

5 ouf bie glatten unb roßen Saufchretneretmaren,
u^rettb als Abnehmer mteber granfretth mit 75 /»

^ %PorteS, unb in 2. Stnte Italien ju nennen ftnb.

Ho* * Einfuhr frember öaufchretneretmaren ftammt
mte not jur Hauptfa^e auS ©eutfchlanb, fie m

gefttegen, obmohl hier bte 8ablen mefentltch

bftbenet ftnb, als bei ber 3luSfuhr. Quantitatin flieg

non 970 auf 1490 ©oppeljentner, unb eS

^te btes ben 3(mportmett non 113,000 auf 176,000 gr.

iRedht bemerfenSmert ift audj bie ©Infuhr non ©ellu>
lofe, neben ber unfere 3luSfuhr faum in Betracht fommt.
@le ftteg geroichtSmäßig non 81,500 auf 94,600 ©oppel»
jentner, noth otel bebeutenber erhöhte ftd) ber Smport»
mert, nâtnlldj non 2,26 auf 4,22 3Riüionen granfen.
@S rührt bieS baßer, baß bte im ^SretS höhere ungebleichte
©ellulofe in ber ©infußt feßr bebeutenb gefttegen iß,
mäßrenb bte billigere gebleichte ©eKulofe in ber ©tnfuhr
fleh auf 10% beS oorjährigen SetrageS rebujierte. ®ie
ungebleichten gabrifate erhalten mir auSfchließlidh auS
©thmeben, mährenb unS bte gebleichten Stoffe jur Haupt»
fache aus ÖfteireldpUngarn geliefert roerben. ®ie fthmet»
jerifche SluSfuht rebujterte ftch in ungebleichten unb ge=

bleichten Stoffen geroichtSmäßig non 80,000 auf 49,000
©oppeljentner,_ bem SBerte nach »an 2,11 auf 1,71
SRiUtonen greinfen. granfreich unb Stalten ftnb rote in
Holj, fo auch in ©eÜulofe unfere beften Abnehmer.

(Schluß folgt.)

Qöanbe itt ^olj.
(Storrefpoitbenj.)

(Schluß.)

Haben mir bamit bie Hauptteile einer gathroetfroanb
befprodjen, fo barf aber bodj nicht angenommen roerben,
bie ©infelauSftetfungen fämen nur ab unb ju nor, feien
alfo nur eine gelegentliche Sugabe jur größetn Sicherheit,
©te Streben bürfen nlelmehr bei feiner gachroetfroanb
fehlen. SfBo baS äußere 93ilb ber SGßanb ohne Gelang
ift, fo orbnet man bie Streben ftetS fo an, baß baS

obere ©nbe nach her ©de ber SGßanb jeigt. größer hat
man bie Streben bireft mit bem nädjften Stänber ner»

bunben; man ßat hterburd) einen ©reiedSnetbanb erjtelt,
trat aber in ber Strebe etne ©rudfraft auf, fo roar ber
©efftänber auf feitliche ©urchbiegung beanfprueßt. größer
fonnte man aber biefen 97acßteil unbebenflich mit in
ffauf neßmett, benn bie H^ljer hatten alle feßr reichliche
©imenftonen. S" her heutigen 3ett fann man ber Koßen
roegen fetne fo ßarfen Höljer meßr jur Slnroenbung
bringen unb man orbnet bte Streben fo an, baß jroifdßen
ben Sapfenlödßern ber nädßftgelegenen Sttele unb benen
ber Strebe noch 8—10 cm H"lj liegt, ©en töorteil beS

©reiedoetbanbeS ßat man babureß allerblngS aufgegeben.
SBill man gefreujte Streben oerroenben (üHnbreaSfreuje),
roaS metß beS befferen 3luSfeßenS roegen angeorbnet roirb,
fo läßt man bte Strebe, bie mit ißrem obern ©nbe nach
ber ©de jeigt, ungefcßroädjt bur^geßen, roeil ße bie
roießtigere, am meißen beanfprudßte barßellt, roäßrenb
man bie anbere aus jroet Stüden ßerßellt unb fo gegen
bte etße nagelt.

©S bleiben noch hie Stiegel übrig, ftonftruftio not»

roenbig ftnb biefe jur SSegrenjung ber ®ür= unb genßer»
Öffnungen; ßter roerben bie tBruß» unb Sturjrtegel mit
ben Stielen burch Serfaßung unb Sapfen oerbunben.

Sonß roerben bte Sttegel jroifchen ben Stänbern unb
Streben als roagredßte tßerblnbungSßüde eingefeßt; eine

ßatifche SBirfung auf bte geßigfeit beS aßanbgerüßeS
fommt aber biefen 3«>ifd^cnrtegeln in fetnerlet SCßetfe ju.
3Ran fönnte ße baßer für übetßüffig halten unb in ber
©at trifft man in granfreich unb ©nglanb gadßroetf»
bauten genug, beren ßüße gache gar nicht oerriegelt ßnb.
Unb boeß fommt ben Stiegein auch ißre SSebeutung ju.
Sn etßer Slnte beßhtänfen ße bte ©röße ber gache.' ©te
SEcäfte, bte auf etn H'uauSbrängen ber güllungen auS
ben gaeßen hinarbeiten, roaeßfen naturgemäß mit bem

glädjenlnßalt ber gache. SRan foil baßer j. S3, bei einer
»/«•Stein ßarfen Ausmauerung über 1,5 bis ßöcßßenS
2 m- gadßgröße nießt ßtnauSgeßen. Aber noeß in einer
anbern RJejteßung üben bie Stiegel einen oorteilßaften
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so daß der letztjährige Totalausfuhrwert die Höhe von
556,000 Fr. erreichte. Auch in gesägten Schwellen ging
der schweizerische Export fast ausschließlich nach Frankreich.

Die Bretter. Es rechtfertigt sich, den Brettern dieses
Jahr eine eigene Rubrik zuzuweisen, denn ihr Export hat
eine Höhe erreicht, die vor dem Krieg kein Mensch je
geahnt hätte. Voran stellen wir die eichenen Bretter,
die einen Einfuhrwert von 730,000 Franken erreichten,
gegen nur 33 t,000 im Vorjahre. Das Etnfuhrgewicht
erhöhte sich von 15.000 auf 32,000 Doppelzentner, so

daß der Import von eichenen Brettern als reichlich ver-
doppelt gelten kann. Unser Hauptlieferant in eichenen
Brettern ist Osterreich Ungarn mit rund 85°/o des Im-
Portes, während auf Deutschland zirka 15°/o entfallen.
Die Ausfuhr von eichenen Brettern ist naturgemäß ge-
ringfggig und beschränkt sich auf den Export nach Frank-
reich in einem Quantum von 1052 Doppelzentnern mit
25,000 Franken Ausfuhrwert.

Andere Laubholz-Bretter, die ebenfalls zur
Hauptsache aus Österreich-Ungarn kommen, haben sich

m der Einfuhr nicht bedeutend gehoben, nämlich von
16,100 auf 18,400 Doppelzentner, indes der Einsuhr-
wert eine Zunahme von 180,000 auf 339,000 Franken
erfuhr. Die Ausfuhr sieht allerdings anders aus. Dort
konstatieren wir eine Gewichtszunahme von 65.300 auf
86,500 Doppelzentner, und eine parallel damit gehende

Werterhöhung von 1.27 auf 1,44 Millionen Franken.
Prozentual den größten Anteil des schweizerischen Ex-
Portes von Laubholzbrettern nimmt Italien ab, und
Zwar 55 "/o, es folgt Frankreich mit 35 °/o, während der
Rest von 10°/o auf das Deutsche Reich entfällt.

Die Einfuhr von Nadelholzbrettern stieg gewichts-
wäßig von 158,000 auf 253.000 Doppelzentner, auch
sie stammt zur Hauptsache aus Österreich-Ungarn, nämlich
zu 85 o/g, während 10 o/o auf Deutschland, der Rest auf
die Vereinigten Staaten und Schweden entfallen. Die
schweizerische Ausfuhr von Nadelholzbrettern ist diesmal
das „Ereignis der Saison", erreicht sie doch ein Export-
gewicht von 3.89 Millionen Doppelzentner, gegen nur
1.65 Millionen anno 1915. Der Wert hat infolgedessen
eine Erhöhung von 15.24 auf 53.0 Millionen Franken

^reicht. Wer hätte noch vor wenigen Jahren daran zu
denken gewagt, als wir jedes Jahr für eine Reihe von
Willionen Nadelholzbretter einführten, daß unser Land
einst sgx den enormen Betrag von 53 Millionen Nadel-

Mzbretter ausführen könnte? Diese riesige Ausfuhr ging
W 60 »/g nach Frankreich, zu 35°/° nach Jta ien. wäh-

Ad sich der geringfügige Rest auf eine Reihe kleiner

Abnehmer verteilt. _.Die Preise der verschiedenen Brettersorten haben sich
n der Berichtszett folgendermaßen gestaltet:

Importwert Exportwert
^chene Bretter Fr. 22.86 Fr. 15.14 pro 100 kx
Kubhvlzbretter 18,40 16,59 100
^delholzbretter. 13,42 13.61 1W

B a u schreinereiw a ren. Die Einfuhr dieser Fabr^
UK ist wie früher nicht sehr bedeutend, dagegen hat sich

'ê Ausfuhr recht bemerkenswert gehoben, und zwar
^wlchtsmäßig von 2200 auf 8600 Doppelzentner, wäh-

girder Exportwert eine Erhöhung von 296,000 auf

icim Fr. erfuhr. Der Hauptanteil der Ausfuhr ent-

à ""f die glatten und rohen Bauschreinereiwaren.
Arend als Abnehmer wieder Frankreich mit 75 /°

^ Exportes, und in 2. Linie Italien zu nennen sind.

>w»
e Einfuhr fremder Bauschreinereiwaren stammt

eh.Uwte vor zur Hauptsache aus Deutschland, sie ist

bAw gestiegen, obwohl hier die Zahlen wesen Uch

di^Kener sind, als bei der Ausfuhr. Quantität,» stieg

«rtà.^uhr von 970 auf 1490 Doppelzentner, und es

^ die dies den Importwert von 113,000 auf 176,000 Fr.

Recht bemerkenswert ist auch die Einfuhr von Cellu-
lose, neben der unsere Ausfuhr kaum in Betracht kommt.
Sie stieg gewichtsmäßig von 81,500 auf 94,600 Doppel-
zentner, noch viel bedeutender erhöhte sich der Import-
wert, nämlich von 2,26 auf 4,22 Millionen Franken.
Es rührt dies daher, daß die im Preis höhere ungebleichte
Cellulose in der Einfuhr sehr bedeutend gestiegen ist,
während die billigere gebleichte Cellulose in der Einfuhr
sich auf 10 o/a des vorjährigen Betrages reduzierte. Die
ungebleichten Fabrikate erhalten wir ausschließlich aus
Schweden, während uns die gebleichten Stoffe zur Haupt-
fache aus Österreich-Ungarn geliefert werden. Die schwet-
zerische Ausfuhr reduzierte sich in ungebleichten und ge-
bleichten Stoffen gewichtsmäßig von 80,000 auf 49,000
Doppelzentner, dem Werte nach von 2,11 auf 1,71
Millionen Franken. Frankreich und Italien sind wie in
Holz, so auch in Cellulose unsere besten Abnehmer.

(Schluß folgt.)

Wände in Holz.
(Korrespondenz.)

(Schluß.)

Haben wir damit die Hauptteile einer Fachwerkwand
besprochen, so darf aber doch nicht angenommen werden,
die Winkelaussteifungen kämen nur ab und zu vor, seien

also nur eine gelegentliche Zugabe zur größern Sicherheit.
Die Streben dürfen vielmehr bei keiner Fachwerkwand
fehlen. Wo das äußere Bild der Wand ohne Belang
ist, so ordnet man die Streben stets so an, daß das
obere Ende nach der Ecke der Wand zeigt. Früher hat
man die Streben direkt mit dem nächsten Ständer ver-
bunden; man hat hierdurch einen Dreiecksverband erzielt,
trat aber in der Strebe eine Druckkraft auf, so war der
Eckständer auf seitliche Durchbiegung beansprucht. Früher
konnte man aber diesen Nachteil unbedenklich mit in
Kauf nehmen, denn die Hölzer hatten alle sehr reichliche
Dimensionen. In der heuligen Zeit kann man der Kosten

wegen keine so starken Hölzer mehr zur Anwendung
bringen und man ordnet die Streben so an, daß zwischen
den Zapfenlöchern der nächstgelegenen Stiele und denen
der Strebe noch 8—10 om Holz liegt. Den Vorteil des
Dreieckoerbandes hat man dadurch allerdings aufgegeben.
Will man gekreuzte Streben verwenden (Andreaskreuze),
was meist des besseren Aussehens wegen angeordnet wird,
so läßt man die Strebe, die mit ihrem obern Ende nach
der Ecke zeigt, ungeschwächt durchgehen, weil sie die
wichtigere, am meisten beanspruchte darstellt, während
man die andere aus zwei Stücken herstellt und so gegen
die erste nagelt.

Es bleiben noch die Riegel übrig. Konstruktiv not-
wendig sind diese zur Begrenzung der Tür- und Fenster-
öffnungen; hier werden die Brust- und Sturzrtegel mit
den Stielen durch Versatzung und Zapfen verbunden.

Sonst werden die Riegel zwischen den Ständern und
Streben als wagrechte Verbindungsstücke eingesetzt; eine

statische Wirkung auf die Festigkett des Wandgerüstes
kommt aber diesen Zwischenrtegeln in keinerlei Weise zu.
Man könnte sie daher für überflüssig halten und in der
Tat trifft man in Frankreich und England Fachwerk-
bauten genug, deren hohe Fache gar nicht verriegelt sind.
Und doch kommt den Riegeln auch ihre Bedeutung zu.

In erster Linie beschränken sie die Größe der Fache.' Die
Kräfte, die auf ein Hinausdrängen der Füllungen aus
den Fachen hinarbeiten, wachsen naturgemäß mit dem

Flächeninhalt der Fache. Man soll daher z. B. bei einer
'/--Stein starken Ausmauerung über 1.5 bis höchstens
2 m" Fachgröße nicht hinausgehen. Aber noch in einer
andern Beziehung üben die Riegel einen vorteilhaften
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©Influß auf bte geftigfett unb ben Slnfcßluß t»er 2lu§=

mauerung an baS Sadßroetf auS. QebeS SJtauerroerf feßt
fid) befanntlidß unb biefc§ ©idßfeßen roirb um fo ftärfer
ausfallen, je ßößer bet fid) feßenbe SRauerförper ift. @S

ift baßer nur oorteilßaft, roenn Stiegel in geringer f)öße
übereinanber angeorbnet roerben.

SBir ßaben bister fietS etngefdßoffige gac^roexfrocinbe
betrautet. SBenn baS Sucßroetf in mehreren ©todroerfen
öberetnanber ausgeführt roerben foil, fo hat man junädßfi
ju unterfdheiben, ob bie SBänbe in ben einzelnen ©tod»
roerfen für fidf) ein ©anjeS bilden foflen, alfo burdh bie

93alfenlage getrennt roerben, ober aber ob bie ©tänber
burdh bie ©efdßoffe hinburdßgeßen unb fo nur eine einzige
SBanb gebilbet roerben foU. ®en erften gal( haben roit
burdh unfere bisherigen Ausführungen erledigt. (Sine 9luS=

führung mit lauter burdßgeßenben Stielen fommt heute
nic|t mehr in S*oge; bie $auptfiiele müffen hierbei olel

ju ftarf angenommen roerben unb baS ganjj ©ebäube

ift fdßroterig aufjufteüen. ©ehr gebräuchlich tft bagegen
bte 23etboppeluttg ber ftauptfiänber bei ©ebäuben, bie

in mehreren ©jfdßoffen überetnanber außen Sucßroerf=
roänbe unb innen |joljfäulen aufroetfen. hierbei fönnen
bte oerboppjlten fpauptftänber nebeneinanber in bie SBanb
eingefteKt roerben ober aber man orbnet fie hinteretnanber
fo an, baß fte nach Reiben «Seiten oor bie SBanb treten.
SBo im Qnnern beS ©ebäubeS bereits ©äulen auS oet=

hoppelten £>öljern oorhanben finb, ba ift gewöhnlich fchon
eine SRichtfdßnur für bie Slnorbnung unb ©inteilung ber
S3alfen, Unterjüge jc, gegeben, fo baff man fidh auch üb«*
bte Slnorbnung ber oerboppelten £>auplfiänber letcht einig
roirb.

©Ine befonbere Slrt non gadhroetfroänben fiellen bte

fogenannten gefprengten ober aufgehängten SBänbe bar.

3ßr £>auptunterfchetbungSmerfmal oon ben gewöhnlichen
Sadßroetfroänben befteht barin, baß fie nicht auf einer
feften Unterlage auffielen, fonbern im obern ©todroerf
eines fpaufeS an einer ©teile angeorbnet ftnb, roo ftdh

im barunter gelegenen ©efdßöß feine SBanb befinbet.
Solche SBänbe laffen ftdh «ber nur bei geringer Sänge
auf einen bie ©cßroelte bilbenben S3alfen ber S3alfenlage
fteÙen, roobei leßterer natürlidh ftarf genug fein muß,
um bie ©efamtlaft ber SBanb aufnehmen ju fönnen.
3ft bte SBanb länger, fo bilbet man baS ©erüft ber
SBanb als ethfadßeS ober boppelteS £jängeroerf aus.
SBit gehen nicht roetter auf btefe immerhtn feltenerett
Ronftruftionen etn.

SBir roenben uns bem ©dhluß ber SBanböffnungen
ju. ®tefer erfolgt bei ben einzelnen fachen meift burdß
SluSmauerung ober aber burdh SluSfüdung mit anbern
Stoffen rote 93eton, Sehm, glcdßtroerf, |>oIjetnlagen jc.
SJlancßmal roirb oon einer eigentlichen Füllung überhaupt
abgefehen unb nur eine äußere SQetfdhalung oorgefehen.
SJian jprießt bann roohl aud) oon hohlen gadjroerfroänben.

®te SluSmauerung mit S3adfietnen ftößt mandhmal
auf ©chroierigfelten, beShalb jroar, roeil bie ©teinmaße
nidjt immer mit ben ©iätfeabmeffungen übereinftimnten,
bie für baS §oljroetf erroünfdht ftnb. SBo im Innern
afletbingS feine glatten SBanbftädßen oerlangt roerben,
ba fpiett bte SBanbftärfe ber güllung feine IRolle, Inbent
man baS .ßroljroetf nach *>«* Znnenfelte oor bte 3luS>

ntaiterung oortreten läßt, ©tärfere SluSmauerungen als
72 Stein fommen heute nicht ober feiten oor; bte oft
erroünfdhte ©täcfe oon ©tein ift beShalb nicht immer
anroettbbar, roeil 7' • Steine oon ben Ziegeleien meift
nidht ooirätig gehalten roerben. gfir SBoßnßäufet ift
natürlich etne Füllung oon 7* ' ©tein gänjlidß unjuläng*
lieh, ba etne foldße SBanb feinen ßlnreicßenben Schuß
gegen Stäffe unb Rälte bieten roürbe. ÜBlan muß alfo
hier fietS ju befonbern SSerfleibungen feine Zuflucht
nehmen. S3et bet Slbmeffung ber £>oljetnteilung feße man

burauf, baß immer etne ganje Slnjaßl oon ©telnfdhidhten
jroifcßen jroel SBetriegelungen etngepaßt roerben fantt.
Zur SJlauetung ifi ein roenig fdßrotnbenber Sflörtel ju
oerroenben. SBo nennenswerte ©inroitfungen auf bie

SBanb ju erwarten ftnb, fo finb jur eigentlichen Söefefii«

gung ber SluSmauetung noch befonbere SJorfehrungen

ju treffen. SJlan empßehlt ba bte oerfdhiebenften SJlittel,
baS roirffamfte bfirfte jebodh bartn befießen, baß man
in bte gugen joifchen «Stiel unb ©tein fletne Relie auS

hartem Çolj etntreibt. ®tefeS SJlittel fann man auch bei

bereits lofe geworbenen Sülluttgen mit ©rfolg anroenben.

Sur leichte SrennungSroänbe oerroenbet man heute

ju Süß&roedfen ««" ©teile beS S3adjtetn8 oielfadh fünßliche
«Steine oon geringem ©igengeroidjt, roie SJimSftefelbeton,
Rorfjteine, ©ipSbtelen jc. Sür bte einfad)ften unb ärm»

lidhßen SSerhäitniffe fommt bann bte Sößung ber Sache*
mit Sehm tn Slnroenbung; ber Sehnt fann babei alS

Sehmftein auftreten, ober aber als Sehmmörtel oermauert
werben, roobei bann «Stroh ober bergletchen beigemifdht
roirb. häufig roerben bie S^^er auch utit Sledhtmerf ge>

fdhloffen unb biefeS auf beiben ©etten mit Sehnt befiridjem
SBie fdßon bemerft, oermögen bte Sacljmänbe mit einer

72 < ©tein ftarfen SluSmauerung fetnen genügenben ©dßutj

gegen Rälte unb Släffe ju gewähren. S3on jeßer ftnb baßer
noch anberroeitige SJerftetbungen üblich geworben. 3ltt ben

Slußenfeiten roerben foldße SSerfletbungen auS örettern ober

©^tnbeln ober aber burdß einen Sießang mit ©dßiefe*'
platten, ©adßjiegeln jc. gebilbet; im Innern fommen
gletcßfallS S3erfdßalungen aus Srettern ober aber beffer
auS roärmeifolierenben platten, role Rorffteinplatten jc-

jur Slnroenbung. S3et etner jum SBetterf^uß angeorbneten
Sretteroerfdßalung gebe man ben SJrettern fenfreefite
Südßtung unb fußere bie Sugen burdß gut fdßlteßenbe
S3erfpunbung ober außetbem noch burdß aufgenagelte
Seiften. SBenn aber bie Skelteroerfcßalung ben aHetnigen
Söerfdßtuß ber Sa^ßmerffelber bilbet, role bicS j. S3, bet

©dßuppen aller Slrt oorfommt, fo orbnet man bie 33rettet

meift mit S3orteil roagredßt an. ®le S3retter roerben bann

fdßuppenartig überetnanbergelegt. ©itten nodß bidßtern uttb

wärmeren Abfdßluß als S3relteroerfdßalungen geroäßrt ein

©dßtnbelbelag mit feinen oielfadßen Überbecfungen.
©dßinbeln roerben hierbei geroößnlicß auf Satten befefiigß
bie ißrerfeitS auf baS Sadßmerfgerippe aufgenagelt roerben.

3n ©täbten ftnb folcße ©cßlnbelbefietbungen roegen iß*e*

Seuergefährlidßfett oerboten, um fo meßr trifft man ße

in ßoljreichett ©egenben auf bem Sanbe. @iit S3eßang

mit ©dßieferplatten, S3iberfdßroänjen unb bergleidßen bietet

tn fetner StuSfüßrung Eetnerlei ©dßroierigfetten.
®ie tnnere 33erfleibung erfolgt ßeute — rote feßö"

ermähnt — hauptfädßtidh burdß ©ipSbtelen, RorffteiU'
platten, ®raßtpuß jc. Çterbei ift fietS ju empfehlen, bem

£olj etne bte Ausmauerung übetragenbe ©tärfe ju geben»

um ben S3orfprttng jur S3ilbung einer Suftfdßidjt benußen

ju fönnen.
Stuf bte ardßiteftonifdße SluSgeftaltung oon Su^^e"'

roänben fönnen mir ßiec nidßt etngeßen; roir oerroeife"

auf etnfdßlägige SBetfe, j. S. baS feßr billige S3ucß-

Sflaper, „®er Zimmermann", „S3ibliotßef beS ^nnb'
roetfs ", S3anb 4, S3erlag ®. 3. SJianj, 5RegenSbu*0'

ißretS 4 Stunfen.
SBit ßaben nun nodß bte S3retter» unb Sutten'

ro ä n b e ju nennen. SluS Brettern laffen ßdß leidßte SBßnu

ßetfiellen, bte bei ßinreidßenber S3efeftigung an Sußbnbem
®edfe unb SBänben eines SîaumeS fidß oßne Unterftflßn'7
fret tragen fönnen. .g>ergefteGt roerben foldße SBänbe 0"'
2 Sagen oon S3rettern; bie etne Sage enthält bie L
In fenfredßter IHicßtung, roäßrenb bei ber jroetten SAB

bte S3retter fdßräge tflidßtung rote bte ©treben etneS
roetfeS erhalten. ®te erfte Sage bilbet fo gleidßetmOr.
bte fpängefäulen ber fdßief aufgenagelten Sîretteï

280 Jllustr. schweiz Handw -Zeitung („Meisterblatt") î 20

Einfluß auf die Festigkeit und den Anschluß der Ans-
mauerung an das Fachwerk aus. Jedes Mauerwerk setzt

sich bekanntlich und dieses Sichsetzen wird um so stärker
ausfallen, je höher der sich setzende Mauerkörper ist. Es
ist daher nur vorteilhaft, wenn Riegel in geringer Höhe
übereinander angeordnet werden.

Wir haben bisher stets eingeschossige Fachwerkwände
betrachtet. Wenn das Fachwerk in mehreren Stockwerken
übereinander ausgeführt werden soll, so hat man zunächst

zu unterscheiden, ob die Wände in den einzelnen Stock-
werken für sich ein Ganzes bilden sollen, also durch die

Balkenlage getrennt werden, oder aber ob die Ständer
durch die Geschosse hindurchgehen und so nur eine einzige
Wand gebildet werden soll. Den ersten Fall haben wir
durch unsere bisherigen Ausführungen erledigt. Eine Aus-
führung mit lauter durchgehenden Stielen kommt heute
nicht mehr in Frage; die Hauptsttele müssen hierbei viel
zu stark angenommen werden und das ganze Gebäude
ist schwierig aufzustellen. Sehr gebräuchlich ist dagegen
die Verdoppelung der Hauptständer bei Gebäuden, die

in mehreren Geschossen übereinander außen Fachwerk-
wände und innen Holzsäulen ausweisen. Hierbei können
die verdoppelten Hauptständer nebeneinander in die Wand
eingestellt werden oder aber man ordnet sie hintereinander
so an, daß sie nach beiden Seiten vor die Wand treten.
Wo im Innern des Gebäudes bereits Säulen aus ver-
doppelten Hölzern vorhanden sind, da ist gewöhnlich schon
eine Richtschnur für die Anordnung und Einteilung der
Balken, Unterzüge zc. gegeben, so daß man sich auch über
die Anordnung der verdoppelten Hauptftänder leicht einig
wird.

Eine besondere Art von Fachwerkwänden stellen die

sogenannten gesprengten oder aufgehängten Wände dar.

Ihr Hauptunterschetdungsmerkmal von den gewöhnlichen
Fachwerkwänden besteht darin, daß sie nicht auf einer
festen Unterlage aufstehen, sondern im obern Stockwerk
eines Hauses an einer Stelle angeordnet sind, wo sich

im darunter gelegenen Geschoß keine Wand befindet.
Solche Wände lassen sich aber nur bei geringer Länge
auf einen die Schwelle bildenden Balken der Balkenlage
stellen, wobei letzterer natürlich stark genug sein muß,
um die Gesamtlaft der Wand aufnehmen zu können.

Ist die Wand länger, so bildet man das Gerüst der
Wand als einfaches oder doppeltes Hängewerk aus.
Wir gehen nicht weiter auf diese immerhin selteneren
Konstruktionen ein.

Wir wenden uns dem Schluß der Wandöffnungen
zu. Dieser erfolgt bei den einzelnen Fachen meist durch
Ausmauerung oder aber durch Ausfüllung mit andern
Stoffen wie Beton, Lehm, Fllchtwerk, Holzetnlagen ?c.

Manchmal wird von einer eigentlichen Füllung überhaupt
abgesehen und nur eine äußere Verschalung vorgesehen.
Man spricht dann wohl auch von hohlen Fachwerkwänden.

Die Ausmauerung mit Backsteinen stößt manchmal
auf Schwierigkeiten, deshalb zwar, weil die Steinmaße
nicht immer mit den Stärkeabmessungen übereinstimmen,
die für das Holzwerk erwünscht sind. Wo im Innern
allerdings keine glatten Wandflächen verlangt werden,
da spielt die Wandstärke der Füllung keine Rolle, indem
man das Holzwerk nach der Innenseite vor die Aus-
mauerung vortreten läßt. Stärkere Ausmauerungen als

Stein kommen heute nicht oder selten vor; die oft
erwünschte Stärke von ^ - Stein ist deshalb nicht immer
anwendbar, weil Steine von den Ziegeleien meist
nicht vorrätig gehalten werden. Für Wohnhäuser ist
natürlich eine Füllung von - Stein gänzlich unzuläng-
lich, da eine solche Wand keinen hinreichenden Schutz
gegen Nässe und Kälte bieten würde. Man muß also
hier stets zu besondern Verkleidungen seine Zuflucht
nehmen. Bet der Abmessung der Holzetnteilung sehe man

darauf, daß immer eine ganze Anzahl von Steinschichten
zwischen zwei Verriegelungen eingepaßt werden kann.

Zur Mauerung ist ein wenig schwindender Mörtel zu

verwenden. Wo nennenswerte Einwirkungen auf die

Wand zu erwarten sind, so sind zur eigentlichen Befesti-

gung der Ausmauerung noch besondere Vorkehrungen
zu treffen. Man empfiehlt da die verschiedensten Mittel,
das wirksamste dürfte jedoch darin bestehen, daß man
in die Fugen z vischen Stiel und Stein kleine Keile aus

hartem Holz eintreibt. Dieses Mittel kann man auch bei

bereits lose gewordenen Füllungen mit Erfolg anwenden.

Für leichte Trennungswände verwendet man heute

zu Füllzwecken an Stelle des Backsteins vielfach künstliche
Steine von geringem Eigengewicht, wie Bimskieselbeton,
Korkftetne, Gipsdielen :c. Für die einfachsten und ärm-
lichsten Verhältnisse kommt dann die Füllung der Fächer
mit Lehm in Anwendung; der Lehm kann dabei als

Lehmstein auftreten, oder aber als Lehmmörtel vermauert
werden, wobei dann Stroh oder dergleichen beigemischt
wird. Häufig werden die Fächer auch mit Flechtwerk ge-

schlössen und dieses auf beiden Seiten mit Lehm bestrichen.
Wie schon bemerkt, vermögen die Fachwände mit einer

'/- - Stein starken Ausmauerung keinen genügenden Schutz

gegen Kälte und Nässe zu gewähren. Von jeher sind daher
noch anderweitige Verkleidungen üblich geworden. An den

Außenseiten werden solche Verkleidungen aus Brettern oder

Schindeln oder aber durch einen Behang mit Schiefer-
platten, Dachziegeln ec. gebildet; im Innern kommen

gleichfalls Verschalungen aus Brettern oder aber besser

aus wärmeisolierenden Platten, wie Korksteinplatten:c.
zur Anwendung. Bei einer zum Wetterschutz angeordneten
Bretterverschalung gebe man den Brettern senkrechte

Richtung und sichere die Fugen durch gut schließende

Verspundung oder außerdem noch durch aufgenagelte
Leisten. Wenn aber die Bretterverschalung den alleinigen
Verschluß der Fachwerkfelder bildet, wie dies z. B. bei

Schuppen aller Art vorkommt, so ordnet man die Bretter
meist mit Vorteil wagrecht an. Die Bretter werden dann

schuppenartig übereinandergelegt. Einen noch dichter» und

wärmeren Abschluß als Bretterverschalungen gewährt ein

Schtndelbelag mit seinen vielfachen llberdeckungen. Die

Schindeln werden hierbei gewöhnlich auf Latten befestigt,
die ihrerseits auf das Fachwerkgerippe aufgenagelt werden.

In Städten sind solche Schindelbekleidungen wegen ihrer
Feuergesährlichkeit verboten, um so mehr triff! man fie

in holzreichen Gegenden auf dem Lande. Ein Behang
mit Schieferplatten, Biberschwänzen und dergleichen bietet

in seiner Ausführung keinerlei Schwierigketten.
Die innere Verkleidung erfolgt heute — wie sch""

erwähnt — hauptsächlich durch Gipsdtelen, Korkstein-

platten, Drahiputzec. Hierbei ist stets zu empfehlen, dew

Holz eine die Ausmauerung überragende Stärke zu gebe»-

um den Vorspcung zur Bildung einer Luftschicht benutze"

zu können.

Auf die architektonische Ausgestaltung von Fachww'
wänden können wir hier nicht eingehen; wir verweist's

auf einschlägige Werke, z. B. das sehr billige Buch-

Mayer, „Der Zimmermann", „Bibliothek des H""^'
werks". Band 4, Verlag G. I. Manz, Regensburg.

Preis 4 Franken.
Wir haben nun noch die Bretter- und LatteN'

wän dezu nennen. Aus Brettern lassen sich leichte Wä""
herstellen, die bei hinreichender Befestigung an Fußboden-
Decke und Wänden eines Raumes sich ohne Unterstütz"^
frei tragen können. Hergestellt werden solche Wände aw

2 Lagen von Brettern; die eine Lage enthält die Bre"^
in senkrechter Richtung, während bei der zweiten
die Bretter schräge Richtung wie die Streben eines H""/«
werkes erhalten. Die erste Lage bildet so gleichermM
die Hängesäulen der schief aufgenagelten Bretter
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S'Oeiten Sage. ®te Befefiigung einer folgen SBanb an
®ede unb gufjboben erfolgt bnrrf) Ijlnreic^enb fiatfe
Seiften, bte Befefiigung an ben feltliehen SJtauem bnrei)
otnjetne Banfeifen. Sßenn bte SBanb auf beiben Seiten
eluen Kalfpi© erhalten foil, fo mtiffen fefjr fdjmale S3 tel 1er
Zur £>erfteßung ber 3Banb oerwenöet werben, bantit lein
KhäblicheS Schwinben unb 3Berfen auftritt. ®le Beroh»
*ung mufj ^ier boppelt forgfältig ausgeführt werben,
bamit pheiffe oermteben werben, gür bie |>erftellung
opn Sattenwänben, wie folche ja aufjerorbetitlich jahlreicl)
für Betfchläge in Keltern, auf Sp;irf)ern :c zur Berwen»
Outig lammen, ift ftetS ein ©erüft au3 Stänbern unb
jmegeln etforberlich. ®le Satten werben metft fenlrcdjt
m Entfernungen oon 4—6 cm auf bie Stiegel genagelt.

®te Bretter» unb Sattenwänbe ftnben bie auSgiebigfte
"moenbung jttr £jerfiellung

"

oott Einfriebigungen
oller Slrt. SBo e§ ftd) nur um oorübetgehenbe Elnftlebi»
Hungen hanbelt, wie z S3, bei ber Umzäunung oon
"aufteilen unb bergleid^en, ba wirb man etnfad) pfähle
eingraben ober etnfchlagett, unb an ihrer Slufjenfelte, b.
9- alfo auf ber bem Pafce abgewanbten Seite horizon»
wie Fretter aufnageln. SBirb oerlangt, bafj etn SDurdj»
Ren oerhinbert wirb, fo wenbet man bte fogenannte
QeroUte Berfdjalung an, bei ber bte Fretter jaloufieartig
überelnanber greifen. Borteilfjafter ift noch bie Berwen»
°uug fogenannter gemefferter Fretter, bte fo anjuorbneti
"ob, bafj bie gugen nad) innen anfteigen.

Bet ®auer -- Elnfrtebigungen oon ©runbftüden mit
jöretterwänben oerwenbet man fdjmale, fenfrecht gefteßte

fetter mit ^wifdjenpfoften ober fpauptftänber. äBo bte

jP«tbretterung bis auf bie Erbe |erab retten foil, ba

"WWflt man jroedmäfjig junädjft ein horizontale« Södel»

an; biefeS unterliegt am leld&teften ber 3erft3rung,
foon aber auch leicht auSgewechfelt werben. ®ie untern
^oben ber fpauptftänber, alfo bereu eingegrabene Seile

man.burdj Seeranftriche ober bureft Slnfohlen oor
v? .frühzeitiger ^erftörung. 3lm metften empfiehlt fiel) für
ufen 3«)ed ba« Stoblnten» ober 3ltajienl)olj ; e« hat

(0«h in ber Erbe eine fefjr lange Seben«buuer. ®te
lotrechten Bretter werben an wagredjten, jtoifchen bte

.tauber eingezapften ober angeblatteten Sltegeln befeftigt ;

Stiegein gibt man oben eine fdjtäge gleiche. Sin Stelle
hölzernen Çauptftânber oerwenbet man l;ente otetfach

lerne Stützen mit Betonfunbamenten.
J®fe Satten» unb Staletenjaune finb bem Sefer hl"'

belannt.

ftfiv m
' «« "odh ein 9Bort über zerlegbare Sßänbe.

A«,* ^aradenbauten 2c., b. für Bauten, bie nur oor»

toJE®®henb an einer beftimmten Stelle aufgetragen
Ha r

fallen, finb zerlegbare SBanbfonfttuftionen natür»

ton. erroünfcht. ben Iriegführenben Säubern

foldhe Äonfiruttionen jel^t maffenl)aft zur -8er»

jfo^f.oog Eine J^auptregel für ba$ Schaffen brauchbarer

0)ir '/Optionen — auf bte zahlreich oorhanbenen foniten

fein v.
* uicht eingehen — auf btefem ©ebiete muß bie

' "of; ßte Ç>ôljer beim 9(uf= unb Slbbauen nicht leiben,

bafj alle 53efeftigung§tcile wie Klammern, Keile unb ber*
gleichen womögltdj alle oon einer ©röfje finb, fo bafj
ein ©erwethfeln nicht fchabet, unb bafj biefe eine folchc
Einfachheit aufweifen, bafj fie jeber Sdpnteb anfertigen
fann, ferner, bafj bie einzelnen Steile ber Sßänbe leicht

Zu oetlaben ftnb. ®le Konftrultionen für bie einzelnen
tfmede felbfi finb leicht zu finben.

Das ®cfifcimiios=l»tcri»t ber Sndpajeii.
S3on nicht zu unterfchötjenber SSebeutung in ber

gabrtfalion ber ©achpappen unb Qfolietplatten ift ba§

2}eftreuung§ » SJtaterial, welches einen mehrfachen ßwed
Zu erfüllen hat. E§ foH zuncächft in allen gälten etn

^ufantmenfleben ber metft in Stollen in ben fpanbel
gelangenben gabrifate beim Stranäport unb längeren
Sagern oethlnbern, unb e§ ift in blefer Çlnficht ziemlich
gleichgültig, welcher Statur ba§ S3eftreuung§mittel ift.
®ann aber foil e§ bei Sleerpappbäthern einen fteinigen
Überzug bilben, welker ba§ ©ach feuetfuherer (baljcr
ber ba unb bort nod) übliche Stame „Sieinpappe"), ben
©eer gegen bie Elnwirtung ber Sonnenwärme ftabiler
macht unb oor bem 3l6füefjen auf ber genetgten ®adj=
flädhe fchüht. Çter tann nanhltch uur etn mineraltfdhe§,
gut haftenbe§ Seftreuung§mittel, al§ bereu befte§ jcch

retner, fcharflöruiger Sanb erweift, oon Stutjen fetn.
®et ben Qfolterplatten fommt Ijterju noch hie weitere

grage etneS guten 93erbanbe§ mit bem SJtörtel, unb in
btefem galle ift ein gletchmäfjiger, nicht zu grober Kleä
am Pahe. Sticht zum wenigfien fpridht aber auch *>a§

gefällige Sïuëfctjen be§ gabrifateê in allen gäüen mit,
unb man hat baher auch btefem ißuntt feine Siufmerî»
famîelt zuzuwenben.

®te auö Erbölreftbuen, natürlichen Slfphatten unb
bergleldhen ^ergeftedten ®ad)pappen werben tu ber Sieget
nicl)t mit einer berartigen, fchweren 33eftreuung, bte an
ihrer Oberfläche auch "ur fchwer haften würbe, oetfehen;
fie toetben metft burdh leichte, feinpuloertge SJtaterialten,
wte Slfheftmehl, Kaolin, gnfuforten» Erbe, ©alfum unb
bergtetcheu gezogen, uni fie am gufammenfleben bei ber
gabrifation zu oethinbern.

Sanb ift bte aügemetne Bezeichnung für jebe 3ln--

häufung fletner, lofer SJtlneralförper ; obwohl man öfter
auch oon gelbfpat, ©limmer», ®olomitfanb ufw. fpricht,
fo oerfteht man boch ootzugöwelfe barunter Ouarzfanb,
wett er ber bet roettem djarafteriftifchfte ift. Kie§ nennt
man berartige Slnfjäufungen, wenn bte einzelnen ^nbt»
oibuen oon gröberem Korn ftnb. ®en Ouarzfan'o finbet
man baljer überaü auf ber Erbe, wo ftrömenbe ©ewäffer
ihren Einflufj gcltenb machen; fie führen ihn mit ftdj
unb lagern ihn am Boben ober an ben Ufern ab. ®e3»
halb finbet man ihn hauptfächlich an ber SJlfinbung ber
glfiffe, bem Stranb be§ SJteere§, wo er oft in gorw
oon ®ünen ganze £ügeltetten bilbet; auch auf beut feften
Sanbe, ba, wo in prä()iftorifcher ^ett SJteere§bedcn ober
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Zweiten Lage. Die Befestigung einer solchen Wand an
Decke und Fußboden erfolgt durch hinreichend starke
Leisten, die Befestigung an den seitlichen Mauern durch
einzelne Bankeisen. Wenn die Wand auf beiden Seiten
einen Kalkputz erhalten soll, so mlissen sehr schmale Breiter
zur Herstellung der Wand verwendet werden, damit kein
schädliches Schwinden und Werfen auftritt. Die Beroh
^ung muß hier doppelt sorgfältig ausgeführt werden,
damit Putzrisse vermieden werden. Für die Herstellung
von Lattenwänden, wie solche ja außerordentlich zahlreich
für Verschlage in Kellern, auf Sp Schern?c zur Verwen-
dung kommen, ist stets ein Gerüst aus Ständern und
Riegeln erforderlich. Die Latten werden meist senkrecht
in Entfernungen von 4—6 am auf die Riegel genagelt.

Die Bretter- und Lattenwände finden die ausgiebigste
Anwendung zur Herstellung von Einfriedigungen
aller Art. Wo es sich nur um vorübergehende Einfriedn
Zungen handelt, wie z B, bei der Umzäunung von
Baustellen und dergleichen, da wird man einfach Pfähle
°ingraben oder einschlagen, und an ihrer Außenseite, d.
y- also auf der dem Platze abgewandten Seite horizon-
mle Bretter aufnageln. Wird verlangt, daß ein Durch-
sthen verhindert wird, so wendet man die sogenannte
gerollte Verschalung an, bei der die Bretter jalousiearlig
übereinander greifen. Vorteilhafter ist noch die Verwen-
°ung sogenannter gemcsserter Bretter, die so anzuordnen
and, daß die Fugen nach innen ansteigen.

Bei Dauer-Einfriedigungen von Grundstücken mit
Bretterwänden verwendet man schmale, senkrecht gestellte
Bretter mit Zwischenpfosten oder Hauptständer. Wo die

Verbreiterung bis auf die Erde herab retchen soll, da

^ingt man zweckmäßig zunächst ein horizontales Sockel-

^tt an; dieses unterliegt am leichtesten der Zerstörung,
mnn aber auch leicht ausgewechselt werden. Die untern
^wden der Hauplständer, also deren eingegrabene Teile

man durch Teeranstriche oder durch Ankohlen vor
^ frühzeitiger Zerstörung, Am meisten empfiehlt sich für
"sen Zweck das Robinien- oder Akazienholz; es hat

in der Erde eine sehr lange Lebensdauer. Die
Mrechten Bretter werden an wagrechten, zwischen die

mnder eingezapften oder angeblatteten Riegeln befestigt;
/u Riegeln gibt man oben eine schräge Fläche. An Stelle

hölzernen Hauptständer verwendet man heute vielfach
lerne Stützen mit Betonfundamenten.

...Die Latten- und Staketenzäune sind dem Leser hin-
scheid bekannt.

Bum Schluß noch ein Wort über zerlegbare Wände,

à Barackenbauten zc,, d. h. für Bauten, die nur vor-
w/^hend an einer bestimmten Stelle aufgeschlagen

à sollen, sind zerlegbare Wandkonstruktionen natür-

kà ^hr erwünscht. Ja den kriegführenden Ländern
solche Konstruktionen jetzt massenhaft zur Ver-

Ü Eine Hauptregel für das Schaffen brauchbarer

wie v.uktionen — auf die zahlreich vorhandenen können

sein nicht eingehen — aus diesem Gebiete muß die

' nnß die Hölzer beim Auf- und Abbauen nicht leiden,

daß alle Befestigungsteile wie Klammern, Keile und der«
gleichen womöglich alle von einer Größe sind, so daß
ein Verwechseln nicht schadet, und daß diese eine solche
Einfachheit ausweisen, daß sie jeder Schmied anfertigen
kann, ferner, daß die einzelnen Teile der Wände leicht
zu verladen sind. Die Konstruktionen für die einzelnen
Zwecke selbst sind leicht zu finden.

Ins BeslrmliW-Mlitttilil der SWmeii.
Von nicht zu unterschätzender Bedeutung in der

Fabrikation der Dachpappen und Jsolierplatten ist das
Bestreuungs - Material, welches einen mehrfachen Zweck
zu erfüllen hat. Es soll zunächst in allen Fällen ein
Zusammenkleben der meist in Rollen in den Handel
gelangenden Fabrikate beim Transport und längeren
Lagern verhindern, nnd es ist in dieser Hinsicht ziemlich
gleichgültig, welcher Natur das Bestreuungsmittel ist.
Dann aber soll es bei Teerpappdächern einen steinigen
Überzug bilden, welcher das Dach feuersicherer (daher
der da und dort noch übliche Name „Skinpappe"), den
Teer gegen die Einwirkung der Sonnenwärme stabiler
macht und vor dem Abfließen auf der geneigten Dach-
fläche schützt. Hier kann nmMlich nur ein mineralisches,
gut haftendes Bestreuungsmittel, als deren bestes sich

reiner, scharfkörniger Sand erweist, von Stutzen sein.
Bet den Jsolierplatten kommt hierzu noch die weitere
Frage eines guten Verbandes mit dem Mörtel, und in
diesem Falle ist ein gleichmäßiger, nicht zu grober Kies
an, Platze, Sticht zum wenigsten spricht aber auch das
gefällige Aussehen des Fabrikates in allen Fällen mit,
und man hat daher auch diesem Punkt seine Aufmerk-
samkeit zuzuwenden.

Die aus Erdölresiduen, natürlichen Asphalten und
dergleichen hergestellten Dachpappen werden in der Regel
nicht mit einer derartigen, schweren Bestreuung, die an
ihrer Oberfläche auch nur schwer haften würde, versehen;
sie iverden meist durch leichte, feinpulverige Materialien,
wie Asbeftmehl, Kaolin, Infusorien-Erde, Talkum und
dergleichen gezogen, um sie am Zusammenkleben bei der
Fabrikation zu verhindern.

Sand ist die allgemeine Bezeichnung für jede An-
Häufung kleiner, loser Mineralkörper; obwohl man öfter
auch von Feldspat, Glimmer-, Dolomitsand usw. spricht,
so versteht man doch vorzugsweise darunter Quarzsand,
weil er der bei weitem charakteristischste ist. Kies nennt
man derartige Anhäufungen, wenn die einzelnen Jndi-
viduen von gröberem Korn sind. Den Quarzsand findet
man daher überall auf der Erde, wo strömende Gewässer
ihren Einfluß geltend machen; sie führen ihn mit sich
und lagern ihn am Boden oder an den Ufern ab. Des-
halb findet man ihn hauptsächlich an der Mündung der
Flüsse, dem Strand des Meeres, wo er oft in Form
von Dünen ganze Hügelketten bildet; auch auf dem festen
Lande, da, wo in prähistorischer Zeit Meeresbecken oder
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